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Eckpunktepapier zu qualitativen Anforderungen an eine kooperative Ganztagsbetreuung und -bil-

dung für Kinder im Grundschulalter 

 

Ab dem Schuljahr 2026/2027 besteht ein Rechtsanspruch zur ganztägigen Betreuung von Kindern im 

Grundschulalter. Die Umsetzung beginnt für Kinder der ersten Klassenstufe und wird in den folgen-

den Jahren um je eine Klassenstufe ausgeweitet. Ab August 2029 gilt der Anspruch auf ganztägige 

Förderung für alle Kinder in der Grundschule. Das Gesetz zielt darauf ab, die Vereinbarkeit von Fami-

lie und Beruf zu verbessern sowie die soziale, emotionale und körperliche Entwicklung von Kindern 

zu fördern. Der Rechtsanspruch soll darüber hinaus zur Verbesserung der Bildungs- und Teilha-

bechancen beitragen.  

2020 hat der Landesjugendhilfeausschuss im Positionspapier zum Gesamtkonzept der Kinder- und 

Jugendhilfe wesentliche Aspekte zur Fortentwicklung von Ganztagsbildung und konkrete Maßnah-

men in diesem Kontext benannt, die den Ausgangpunkt für die hier vorgelegten Eckpunkte bilden. 

Die gemeinsame Verantwortung von Schule und Jugendhilfe und die Partizipation von Eltern und Kin-

dern sind dabei zentrale Anforderungen: Die Konzepte der Ganztagsbildung sollen gemeinsam von 

Schule, Kinder- und Jugendhilfe, Trägern, Eltern und Kindern entwickelt werden. Zentral ist dabei die 

Orientierung an den Bedarfen und Bedürfnissen der Kinder, sie sind der Fokus für die Entwicklung 

einer gemeinsamen Fachlichkeit der Bildung, Erziehung und Betreuung im Ganztag.  

In Niedersachsen bieten mehr als die Hälfte der Grundschulen ein Ganztagsangebot an – hinzu kom-

men über 550 Horteinrichtungen mit 1.500 Gruppen. Die Angebote werden mit Trägern der Kinder- 

und Jugendhilfe und anderen Kooperationspartnern umgesetzt, es gibt eine große Vielfalt hinsicht-

lich der Ausstattung, der Finanzierung und des pädagogischen Angebots. Diese Vielfalt muss mit dem 

Rechtsanspruch und mit den Anforderungen an gute pädagogische Qualität in Einklang gebracht wer-

den. Dafür notwendig ist ein frühzeitiger Verständigungsprozess aller relevanten Akteur:innen auf ein 

gemeinsames Bildungsverständnis, in dem Schulwissen und soziale Lern- und Lebenserfahrungen 

gleichermaßen integriert sind und Kinderrechte umfassend berücksichtigt sind. Nicht zuletzt sind die-

sem Prozess verbindliche Formen der Zusammenarbeit zwischen Schule, Kinder- und Jugendhilfe, Mi-

nisterien sowie die Einbeziehung von Ehrenamtlichkeit ebenso zu klären wie die finanziellen Rahmen-

bedingungen. Ihre Beteiligung und die Berücksichtigung der Ehrenamtlichkeit müssen mitgedacht 

werden. Eine kommunal-staatliche Verantwortungsgemeinschaft bildet die Basis zur Erfüllung des 

Rechtsanspruchs. 

 

Den Rechtsanspruch umsetzen  

Statistisch ist es bisher nicht möglich, den Bedarf an Ganztagsschulplätzen sicher zu berechnen. Die 

Prognosen beruhen auf einer Mischung aus Statistiken und Schätzungen. Es ist sicher davon auszuge-

hen, dass ein vergleichbar großer Anteil der Eltern auch eine Ganztagsbetreuung in der Grundschule 

und im Hort in Anspruch nehmen will. Der Rechtsanspruch wird die Nachfrage erhöhen. 

In Niedersachsen wurde 2019 bereits fast 50% der Grundschulkindern ein Angebot in Hort (12%) und 

Grundschule (36%) gemacht (vgl. Bertelsmann Länderreport 2019, Landesamt f. Statistik Nds.). Dabei 

sind große regionale Unterschiede festzustellen.  
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Es gilt, den Ausbau fortzusetzen und die pädagogische Qualität zu erhöhen. Mit der Umsetzung des 

Rechtsanspruches sollte die Chance zur Klärung der Profile und Ziele des niedersächsischen Ganztags 

genutzt werden. 

 

Die bildungspolitischen Ziele des Ganztagsangebotes für Kinder im Grundschulalter klären 

Die vor ca. 15 Jahren noch mit der Ganztagsschule verknüpften Ziele haben sich verändert. Das da-

malige Ziel war eine „gebundene Ganztagsschule“, die die schulischen Leistungen der Kinder erhöhen 

und Bildungsungerechtigkeiten verringern sollte. Mehr Unterricht hat aber nicht zu mehr Leistung 

geführt, stellten Bildungswissenschaftler:innen der Langzeitstudie StEG fest. Dafür hatte der Ganztag, 

auch der mehrheitlich „offene Ganztag“, eine andere Wirkung: Im emotionalen-sozialen Bereich ha-

ben sich positive Veränderungen gezeigt. Die Wirkung hängt aber von mehreren Faktoren ab, z.B. wie 

oft die Kinder das Nachmittagsangebot besuchen, welches Personal dort arbeitet und welchen Um-

fang und welche Qualität das Angebot hat. Es muss um die Frage gehen, was Kinder in diesem Alter 

brauchen und es bedarf eines durchdachten Umgangs mit Benachteiligung und Vielfalt, mit Unter-

stützung und Anregung. Es muss ein schlüssiges Konzept des Landes geben, um eine Transparenz und 

Vergleichbarkeit der Angebote erzielen zu können. 

 

Kinderperspektive, Partizipation und Demokratiebildung stärken 

Zur Beantwortung der Frage, was einen guten Ganztag ausmacht, ist die Mitbestimmung der Kinder 

im Rahmen demokratischer Bildungsprozesse zentral. Kinder haben ernstzunehmende und sehr diffe-

renzierte Ansprüche bezüglich der Gestaltung von Hort und Ganztag und können bei der Qualitäts-

entwicklung gleichberechtigt einbezogen werden. Dies erfordert einen Perspektivwechsel. In der Stu-

die zum Kinderperspektivenansatz (Nentwig-Gesemann, 2021) wird deutlich, dass den Kindern die 

Interaktion mit den pädagogischen Fachkräften wichtig ist. In allen außerunterrichtlichen Situationen 

wie dem Mittagessen, der gemeinsamen Gestaltung der Räume, dem Spiel, den Gruppenaktivitäten, 

den Projektangeboten etc. kann die Beziehung gestärkt und die Beteiligung gefördert werden. In der 

Studie wird die Kinderperspektive ausgewertet, die Bedürfnisse beschrieben und in folgenden Quali-

tätsbereichen zusammengefasst (vgl. Walther, Nentwig-Gesemann & Fried 2021): 

 

Die Gestaltung positiver pädagogischer Beziehungen zwischen Kindern und Pädagog:innen 

 In Lern- und Arbeitssettings von Pädagog:innen unterstützt werden, die aufmerksam und res-

pektvoll an die Interessen und Bedarfe von Kindern anknüpfen.  

 In Alltagssituationen mit Pädagog:innen in Beziehungen interagieren, die von Emotionalität, Ver-

trauen und Ebenbürtigkeit gekennzeichnet sind.  

 Sich in ernsten Konfliktsituationen auf Pädagog:innen verlassen können, die verständnisvoll und 

fair intervenieren und den Kindern dabei helfen, Strategien für ein friedliches und demokrati-

sches Miteinander etablieren.  

 An der Gestaltung eines ‚schönen‘ Ganztages beteiligt sein, mitreden und mitbestimmen. 
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Die Gestaltung einer positiven Peer-Kultur 

 „Wild“ spielen, sich gegenüber anderen behaupten, mit anderen messen und in der Gruppe 

selbst tragfähige Regeln entwickeln.  

 Sich zurückziehen, unterhalten und soziale Beziehungen verhandeln.  

 Sich einen Ort aneignen und Fantasiespiele spielen.  

 Freund:innen haben, Freundschaft erleben und sich auf Freund:innen verlassen können  

Die produktive Bearbeitung von Themen und Aufgaben der mittleren und späten Kindheit 

 (Noch) Verbotenes tun und Grenzen austesten.  

 Zerstreuenden, unterhaltsamen und entspannenden Aktivitäten nachgehen.  

 Handlungspraktischen Tätigkeiten langanhaltend nachgehen und sich in Situationen mit 'Ernst-

charakter' bewähren.  

 Sich in riskante, herausfordernde Bewegungsaktivitäten und (kompetitive) Bewegungsspiele ver-

tiefen.  

Die Erweiterung des Bildungsraums Schule/Ganztag in die Natur und die Außenwelt 

 Naturerfahrungen machen, Ausflüge machen und die Außenwelt erfahren.  

 

Die Rechte der Kinder sowie ihre Vorstellungen von guten Angeboten müssen ein wesentlicher Be-

standteil des Planungs- und Gestaltungsprozesses von Ganztag sein.  

 

Gesetzliche Grundlagen für einen kooperativen Ganztag schaffen 

Um eine gleichberechtigte Kooperation zwischen den schulischen und außerschulischen Verantwort-

lichen sicherstellen zu können, bedarf es einer entsprechenden Gesetzgebung, die dies festschreibt. 

Die bisher fehlende institutionelle und gesetzliche Verzahnung der Systeme Schule und Kinder- und 

Jugendhilfe führt zu großen Hürden und Widersprüchen in der Gestaltung des Ganztags. Das Poten-

tial der Ganztagsschule liegt in der erweiterten Lernkultur. Eine Schule als Lern- und Lebensort ver-

knüpft formale mit non-formaler Bildung und informellen Bildungsdimensionen. Andere Rhythmen, 

vielfältige Erfahrungsmöglichkeiten, die Nutzung von Räumen innerhalb und außerhalb der Schule 

und soziales Miteinander können ermöglicht werden. 

Die Verantwortlichkeiten und pädagogische Standards sind neu zu entwickeln und zu regeln.  

Auf Landesebene müssen Abstimmung zwischen den zuständigen Ministerien und Referaten etab-

liert werden und die Kinder- und Jugendhilfe in Bildungslandschaften und Bildungsregionen integriert 

werden. Auf kommunaler Ebene müssen die Perspektiven von Schulträger, Jugendhilfe und Schule 

zusammengeführt werden. In der Schule müssen Gremien, Konferenzen und fachlicher Austausch 

zusammen mit den Partner:in-nen des Ganztags stattfinden können (vgl. zu diesen Punkten, Positi-

onspapier zum Gesamtkonzept der Kinder- und Jugendhilfe, NLJHA, 2019)..  
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Personal- und Qualifizierungsbedarfe berücksichtigen 

Anders als für die Arbeit im Hort wird in Niedersachsen für die Arbeit im schulischen Ganztag keine 

Qualifikation für das Personal gesetzlich festgelegt.  

Die pädagogischen Herausforderungen in der Ganztagsbildung können nicht in die Verantwortung 

von nicht qualifizierten, wechselnden Mini-Jobber:innen gelegt werden. Hier müssen feste Arbeits-

verhältnisse geschaffen werden, die für pädagogische Kräfte ein attraktives Berufsbild darstellen.  

Obwohl die Arbeit im Ganztag von den Beschäftigten als wichtig und sinnstiftend erlebt wird, gelingt 

es zu selten, personelle Kontinuität zu schaffen. Das Feld unterliegt einer hohen personellen Fluktua-

tion, was zum einen an den oft unattraktiven Beschäftigungsverhältnissen liegt (Befristungen, gering-

fügige Beschäftigungen, Arbeitszeiten), aber auch daran, dass das Personal zu wenig in die Personal- 

und Organisationsentwicklung eingebunden ist ( WIFF: Fachkräftebarometer, 2021, 102-105). 

Aktuellen Schätzungen des DJI zufolge haben 70% der im Ganztag Beschäftigten keinen einschlägigen 

pädagogischen Abschluss, 14% haben gar keinen Berufsabschluss. Fast ein Viertel der Beschäftigten 

in der Betreuung und -erziehung an Ganztags-Grundschulen ist geringfügig beschäftigt und die große 

Mehrheit von ihnen wünscht sich eine Aufstockung der Stunden in ihrem Tätigkeitsfeld mind. auf 

eine Halbzeitstelle (ebd.). 

In jeder Ganztagsschule müssen pädagogische Fachkräfte tätig sein, die für die Koordination und in-

haltliche Leitung zuständig sind. Der sehr dynamische Ausbau im Ganztag trifft auf die ebenfalls hohe 

Dynamik des Kita-Ausbaus. Die Konkurrenz in der Fachkräftegewinnung ist hoch – die Attraktivität 

des Arbeitsplatzes entscheidend. 

Darüber hinaus müssen Qualifizierungsmöglichkeiten geschaffen werden, um den derzeit Beschäfti-

gen eine berufliche Perspektive zu bieten. Andere Bundesländer (z.B. Bayern) haben bereits kosten-

lose Qualifizierungen für den Ganztag geschaffen. Quereinstiege durch nicht einschlägig pädagogisch 

qualifizierte Personen können eine Chance sein dem Fachkräftemangel zu begegnen, aber nur, wenn 

geklärt ist, welche Aufgaben sie übernehmen können und wie sie sich berufsbegleitend weiterqualifi-

zieren können.  

Darüber hinaus sind aus unserer Sicht professionsübergreifende Fortbildungen anzubieten, in denen 

Leitungen, Lehrkräfte, Kräfte der Kinder- und Jugendhilfe und anderer Kooperationspartner bis hin zu 

Ehrenamtlichen gemeinsam teilnehmen.   

 

Nds. Bildungskonzept für den Ganztag entwickeln 

In Anlehnung an den nds. Orientierungsplan für die Kindertageseinrichtungen sollte die Veröffentli-

chung einer fachlichen Grundlage, die für die ganztägige Bildung und Betreuung von Kindern im 

Grundschulalterin Niedersachsen mindestens eine Empfehlung bieten könnte, selbstverständlich 

sein. In Berlin wurde bereits 2009 ein gelungenes Konzept für den offenen Ganztag bei Expert:innen 

in Auftrag gegeben (Ramseger/Preissing/Pesch: Berliner Bildungsprogramm für die Offene Ganztags-

schule). Derzeit wird in Berlin ein Qualitätskonzept entwickelt, dass ganz konkrete Hinweise für gute 

Qualitätsentwicklungsprozesse bieten wird.  

Die Zusammenarbeit von Schule und Kinder- und Jugendhilfe im Ganztag kann sich auf einer solchen 

fachlichen Positionierung mit konkreten Qualitäts-Eckpunkten leichter weiterentwickeln. Ein gemein-

sames Bildungsverständnis ist zentral für den Ausbau von Qualität. 
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Eine Fachempfehlung und ein Qualitätsrahmen könnten die Weiterentwicklung und die Zusammen-

arbeit der Akteur:innen im Ganztag unterstützen. Sie können entlastend wirken und Anregungen bie-

ten für ein anspruchsvolles und qualitativ hochwertiges Ganztagskonzept im Interesse der Kinder. In-

teressant könnte auch ein vom Land zur Verfügung gestelltes Selbstevaluationsportal sein. Welche 

Instrumente für das Feld am wichtigsten wären, müsste in einem fachlichen Austausch diskutiert 

werden. 

Bei der Ausgestaltung der ganztägigen Bildung und Betreuung stehen Möglichkeiten zur Verfügung, 

die bislang zu wenig genutzt werden, um das Mehr an Zeit pädagogisch zu nutzen: 

 Flexible Zeitorganisation und Rhythmisierung 

 Verzahnung und Vielfalt der Bildungsangebote im Unterricht und in den außerunterrichtlichen 
Angeboten  

 Innerschulische und außerschulische Kooperation in multiprofessionellen Teams 
Die Debatte um den Ganztag darf nicht darauf reduziert werden, den Unterricht durch eine reine Be-

treuung, ein warmes Essen und Hausaufgabenhilfe zu erweitern. Die großen Entwürfe eines Ganztags 

als Bildungs- und Lebensort haben ebenso wenig an Dringlichkeit verloren wie die Ziele von Bildungs-

gerechtigkeit und Inklusion. 

 

Kooperative Leitung verbessert Qualität, Inklusion und Kinderschutz 

Der Ganztag kann sowohl rein zeitlich als auch organisatorisch und pädagogisch nicht von der Schul-

leitung allein geleitet werden. Alle bisherigen Erfahrungen lassen den Schluss zu, dass nur eine ko-

operative Leitung des Ganztags die Einheit aus schulischem und außerschulischem Bereich herstellen 

kann. Die strukturelle Trennung von Verantwortlichkeiten hingegen verhindert die Verknüpfung. 1 

Die kooperierenden Professionen brauchen Zeitressourcen für die Zusammenarbeit, für Leitungsauf-

gaben, für die Arbeit an der Weiterentwicklung des Ganztages. Es muss weiter ein Rahmen gegeben 

sein, der eine Zusammenarbeit der kooperativen Leitung auf Augenhöhe ermöglicht. 

Es ist sicherzustellen, dass auch Kinder mit Förderbedarfen gleichberechtigt an den Angeboten des 

Ganztags teilnehmen können. Ein inklusives Ganztagskonzept bezieht alle relevanten Partner:innen 

ein.  

Die Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe sind im Rahmen ihrer Betriebserlaubnisverfahren ver-

pflichtet, ein Gewaltschutzkonzept vorzulegen. Ein solches Gewaltschutzkonzept sollte auch für den 

Ganztag vorausgesetzt werden und idealerweise in dem multiprofessionellen Team des kooperativen 

Ganztags gemeinsam entwickelt werden.  

Die Frage nach gesetzlich verankerten Qualitätsstandards muss diskutiert werden. In den Kinderta-

geseinrichtungen wie auch dem Hort bilden diese bereits seit Jahrzehnten die Grundlage für eine 

Mindestausstattung wie z.B. die Mindeststandards zum Fachkraft-Kind-Schlüssel, zu den Räumlich-

keiten, zur Qualifikation des Personals oder zum Anteil an Vorbereitungs- und Leitungszeiten. Im 

Ganztag gibt es diesbzgl. bisher keine für Niedersachsen gültige Grundlage und hängt damit aus-

schließlich von den individuellen und kommunalpolitischen Entscheidungen ab. Von vergleichbaren 

Bildungschancen ist man hier noch weit entfernt. 

                                                           
1 Vgl. die Ergebnisse des Projekts „Wissenschaftsgeleiteter Qualitätsdialog zum Ganztag“ (DIPF) In der Veran-
staltungsreihe in 2021 wurden wissenschaftliche Erkenntnisse mit den Erfahrungen aus Bildungspraxis und Bil-
dungsverwaltung zusammengebracht (www.ganztagsschulen.org), 

https://www.dipf.de/de/forschung/aktuelle-projekte/wissenschaftsgeleiteter-qualitaetsdialog-zum-ganztag#0
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Geeignete Räume und gutes Essen anbieten 

Zur Umsetzung eines guten Ganztagesangebotes reicht die Bereitstellung der Klassenzimmer nicht 

aus. Kinder haben unterschiedliche Bedürfnisse, denen nicht in einem Raum gleichzeitig nachgegan-

gen werden kann, wie z.B. Bewegung, Ruhe, Spiel, kreatives Gestalten, ungestörtes Treffen. Hinzu 

kommen an den meisten Schulen Hausaufgabenbetreuung und Förderangebote.  

In Schulen, die keine Mensa haben, wird überdies auch noch im Klassenzimmer Mittag gegessen.  

Ein gutes, hochwertiges Mittagessen in der Gruppe, gemeinsam mit den erwachsenen Ansprechpart-

ner:innen, ist nicht nur eine Maßnahme der Versorgung und Gesundheitsprävention, sondern auch 

ideal, um miteinander ins Gespräch zu kommen, um ein gemeinsames Erlebnis zu haben. Sowohl bei 

der Gestaltung der Räume als auch bei der Auswahl des Essenangebotes sind die Kinder aktiv zu be-

teiligen. 

 

 

 

Die Zukunft des Ganztags in Niedersachsen – Empfehlungen des NLJHA 

In Niedersachsen ist der quantitative Ausbau der Ganztagsgrundschulen im Bundesvergleich bereits 

gut fortgeschritten. Die Schulen, die beteiligte Kinder- und Jugendhilfe und andere Kooperations-

partner haben viele Erfahrungen sammeln können. Eine umfangreiche Begleitforschung (u.a. STEG) 

hat bundesweit stattgefunden und auch in Niedersachsen wurden Modellprojekte initiiert (QUEGS in 

der Bildungsregion Südniedersachsen). 

Um den qualitativen Ausbau voranzubringen und den Rechtsanspruch auf einen Ganztagsplatz in ei-

nem guten Ganztag umsetzen zu können, möchten wir ausdrücklich dazu anregen, dass die Ganztags-

Akteur:innen auf Landesebene zum Austausch und zur gemeinsamen Weiterarbeit zu einer regelmä-

ßigen Reihe von Foren für Qualitätsentwicklung im Ganztag eingeladen werden. Dieser Weg muss 

unverzüglich beschritten werden. 

Der zukünftige Rechtsanspruch bedarf eines deutlich verbindlicheren Charakters der Kooperation 

von Schule, Kinder- und Jugendhilfe und anderen Ganztags-Partner:innen als bisher. Die Pluralität der 

bisherigen Ganztagsangebote müssen eingebunden werden in ein kooperatives Planungskonzept in-

nerhalb der Schule, der Kommune und auf Landesebene. Der Ausbau des Betreuungsumfangs für 

Kinder im Grundschulalter bringt die gleichen Probleme mit sich wie der Kita-Ausbau, dass sich die 

pädagogische Qualität aus finanziellen Gründen nicht weiterentwickeln kann und der Fachkräfteman-

gel die Verlässlichkeit der Angebote gefährdet. Diese Entwicklungen können bereits jetzt beobachtet 

werden. Es gilt, die Fehler der Vergangenheit nicht zu wiederholen und rechtzeitig gegenzusteuern. 

gilt. Eine Klarheit in puncto Qualität und der Finanzierung des pädagogischen Angebots ist unerläss-

lich für die Umsetzung des Rechtsanspruches. 

 

 

 


